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634 DIE BERNER WOCHE
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-Hîliîi. der 6eburlsorl des Beiligen Sranziskus. Einks die ßafilica S. Srancesco mit dem darunter befindlichen Klofter.

„Du bift oielleidft nidjt immer fo gefinnt tute jcbt",
brachte er nad) einer ©Seile austoeicbettb uor. „Salt mit beut

Sangen an biefcnt Söflcin, mein' id)."
„3mmer, immer!" tuiberrebete fie ohne Sebenteu.

(Mortfefcung folgt.)

Srattjj oon
Süir flehen im „3ubeljabr bcs Seiligen". Slm 3. Ol»

tober rtätbfthin, am 700. Dobestage bes Mratt3 oon Slffifi,
tuerben bie Meftlidjfeiten 3u ©bren bes utubrifcbeu Seiligen
ibren Söbepunft erreichen. Sie begannen fdjon anfangs
îluguft. 3m feftlid) erleuchteten, überfüllten Dom San 91u=

fitto in Slffifi felbft celcbrierte ber Sijäjof eine iuitternäcbt=
lidje ©leffe. Damit mar bas 3ubeljabr eröffnet. Sdjon
Sage uorber batten bie meitber gereiften ©ilger unb bie
Sauern ber Dörfer alle Slltäre in unb unt bas ©ebirgs»
ftäbtdjen herum mit Melbbluttten gefdjmücft. feierlicher
©lodenllang oon ben Dünnen ber Stabt unb ber Dörfer
unb Salutfdn'tffe oott ber 3itabelle herab begleiteten bie
ettblofe ©ro3effioit oom Dom nach ber Siatbebralc bcs Sei=
ligen fratt3isfus. Sine illuftre ©efellfdjaft oott geifttidjen
unb meltlichen SBürbenträgern, ©bgefanbte aus aller ©kit,
mar 311 biefent fcfte nach Slffifi gelommen. Der ©apft,
ber Söttig unb natürlich and) SJhtffoliui maren oertreten
uitb fanbten ihre ©aben unb ©rüfee. Das hätte fid) ber
©ooerello, ber auf beut SJlarftplatje oon Slffifi als ©10330,

©0330! — Starr, Starr! oott bett Sinbertt ©erljöbnte, itidjt
träumen taffen, bah att ihn einft fo oiel ©bre unb Slufroanb
oerfdjroenbet mürbe. Unb alles bies 311 höherer ©bre ber
Sirdje uitb bes Sanbes, beut er angehört bat.

Stein, frari3 oon Slffifi gehört nicht blob ber fatbolifdjeti
5\ird)e unb nidjt blofj 3talien ait. ©r ift ber Seilige ber
SJtenfd)bcit, mie ©briftus ihr Sebrer ift; bie ©erförperung
ihrer Sebnfudjt nad) beut inttern frieben, nach ffiiitc unb
Siebe. Darum haben auch voir Stidjtitaliener uitb Sticht»
fatholilen bas ©ebiirfttis unb bas Stecht, mit gläubiger
©erehrung an fein ©ilb I)inauf3ubliden.

ffierabe unfere 3eit ift erfüllt oon Sebnfudjt nadj
jenem ©eifte, ber beut reichen ftaufmannsfohn oott Slffifi bie
Straft gegeben bat, fid> aller irbifdjen ffiiiter 311 entfcblagen,
ja nadt fid) hm3uftellen oor bie SKenfdjen, um frei 311

feitt jebes 3roattgcs außerhalb bes göttlichen ©ebotes. 9Bir

fangen an, bie abfohlte Scrrfdjnft
bes ©erftanbes über unfer Seelen»
leben als eine feffel, ja als ein
Uttglüd 31t empfinben. Das emigc
fragen nach beut Sliitjlicheit unb
3rocdmähigett bat unferem Sehen
bas inaterialiftifche 3od) auferlegt,
oott beut mir nun nicht mehr los»
fotitmcit fönnen. Die ©ermillionen»
fadjung all ber in felbftifdjent
Streben nach ©Soblfeiu unb
©Joblftanb aufer3ogenen ©goismen
führte 311 ben Hebeln unferer 3eit:
3Utn Kapitalismus uitb 311111 Sîa=

tionalismus. Der ©Seltlrieg mar
utts ein SJtcmento. 3it SWilliotten
lebt ber SBunfdj, halt 31t machen
auf bent ÜBegc, ber bie SJlenfcb»

beit in biefeu Strieg geführt bat
unb ber fie, menu er loeiter bc»

febritteu mirb, neuen Kataftropbeu
entgegen führen mirb. Sic möd)»
ten, baff bie Serrfdjaft bes ©er»
ftanbes bttrd) bie Sevrfdjaft bes
Seitens abgelöft ober 31111t miit»
befteit ergäbt mürbe. Die int)»
ftifd)e SBelle, bie meite Streife er»

fafjt bat, ift aus biefer Sef)ttfud)t nach) fernen Seclcnufern
311 oerfteben.

Das Sodjmittelaltcr, beut ein Seiliger fraii3 gefdjeult
tourbe, mar eine ähnliche 3cit. Sie mar burd)ioüblt oon
Seibenfchaftett, fie mar ooll Stampf unb ©reuel. Die Stäbte
Staliens lagen miteinanber in eroiger febbe- Dantes ©ött»
liebe Stomöbie ift hiefür ein berebtes 3euguis. ©aul Sa»
batier *) oerglcidjt biefe 3eit mit ber 3ünglings3eit bes
©iu3elmettfchen. Sie mar ooll Sturm unb Drang, uoller
Stimmungen unb 3ntpulfe. „Die ©lenfdjen befafjen alle
Safter einher ber ©emeinheit, alle Dugettbett auf)er ber SJiähi»

gung. Sie maren Stäuber ober Seilige." Die ©kiuber
fchietten in ber Suft 31t liegen. Die SJtenge griff gierig ba»

nad), menu fid) eines oerlünbigte. Seute miffen mir, bah fio
möglid) fittb, jene oott toten Stnodjeit ausgebenbc Seilungen:
es mar bie ©laubenslraft, bie ben Sîeliquien bas SBunber
ab3uringen oeritiodfte.

Der Sohlt bes reichen Diid)l)öitblers ©ernarbone, ber
feine Sabe bett Sinnen oerfdjenlte, ber fid) bie Slrmut als
©raut erfor, ber ben Slusfäfcigeu bieitte, ber ©elbesloljn
ausfdjlug für feine Dienftleiftungen, er erfebien feinen 3eit»
genoffen als ein ©hntber. 2Bir Seutigen mürben roobl einen
fratt3 oon Slffifi, träte er beute auf, bauernb in einer 3rrcu»
anftalt oerforgen. Denn man barf nicht oergeffett, bah frait,)
fdjroeres Slergerttis erregte. Die familie 31'mtte ihm. Die
Stirdje faf) fid) burd) fein Saientum, bas fid) pricfterlidje
Munitionen anmahte, itt ihrer Slutoritiät oerlebt- Der ©i»
fdjof oon Slffifi unb ber ©apft fudjten ihn sur Hiitlebr 311

beroegen. Sätte er bantals, als er mit feinen Orbettsregeltt
nad) Stom faut, um fie oom S3eiligen ©ater fanltiouieren 311

laffett, nidjt febott halb Statten hinter fiel) gehabt, 3ituo»
cent III. hätte ihm niemals feinen Segen gegeben. Denn
als einer ber Sehten hätte biefer ebrgeisige SJfaint auf bent

Stuhle ©etri felber bie Siegeln befolgen mögen, bie ihm
Mratt3isfus oorlcgte, obfdjott fie bie reine Scbre ©brifti in
foit3entriertefter Monnet 3ufaminenfahte. Denn ber Seilige,
fo nannten il)tt fdjon halb nad) feinem Sfuftreten bie 3eit=
getroffen, hotte fiel) 3ur Stacbfolge ©brifti auch ba eittfdjloffen,
too fie am fdjroerften ift. Slls er einft in S. Damian auf
©juiifd) bes ©riefters aus ber Seiligen Sdjrift oorlas, ftieh

*) @c ein gtänjcnbeä SBuct) über Srnnj tum SIffifi gefcIjrieBcn.
ffiitie trcfftichc beutfehe UeBerfetmng öon Sttoignrcte SiScu ift in Stnfclicrä
©nmmtung „(Suropäifdhe 58ücf)cr" eifchiencn: ©aul ©abatier, ®aä
Sieben beä ^eiligen g-ranj bon 31ffifi. Qüvirf) 1919, 319 Seiten.
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Ailisi. à 6eburt5ort äcs IZeUIgen Zranrizkuz. Links à g->Wc,r z. Zrancesco mit ciem clsrunter besinciiichen iUoster.

,,Du bist vielleicht nicht immer so gesinnt wie jetzt",
brachte er »ach einer Weile ausweichend vor. ..Halt mit dein

Hangen an diesem Höflein, mein' ich."

„Immer, immer!" widerredete sie ohne Bedenken.

(Fortsetzung folgt.)

Franz von Assisi.
Wir stehen im „Jubeljahr des Heilige»". Am 3. Ok-

tober nächsthin, am 700. Todestage des Franz von Assisi,
werden die Festlichkeiten zu Ehren des umbrischen Heiligen
ihren Höhepunkt erreichen- Sie begannen schon anfangs
August. Im festlich erleuchteten, überfüllten Dom San Nu-
fino in Assisi selbst celebrierte der Bischof eine Mitternacht-
liche Messe. Damit war das Jubeljahr eröffnet. Schon
Tage vorher hatten die weither gereisten Pilger und die
Bauern der Dörfer alle Altäre in und um das Gebirgs-
städtchen herum mit Feldblumen geschmückt. Feierlicher
(blockenklang von den Türmen der Stadt und der Dörfer
und Salutschüsse von der Zitadelle herab begleiteten die
endlose Prozession vom Dom nach der Kathedrale des Hei-
ligen Franziskus. Eine illustre Gesellschaft von geistlichen
und weltlichen Würdenträgern, Abgesandte aus aller Welt,
war zu diesen. Feste »ach Assisi gekommen. Der Papst,
der König und natürlich auch Mussolini waren vertreten
und sandten ihre Gaben und Grütze. Das hätte sich der
Poverello, der auf den, Marktplatze von Assisi als Pazzo,
Pazzo! — Narr. Narr! von den Kindern Perhöhnte, nicht
träumen lassen, datz an ihn einst so viel Ehre und Aufwand
verschwendet würde. Und alles dies zu höherer Ehre der
Kirche und des Landes, dem er angehört hat.

Nein, Franz von Assisi gehört nicht blos; der katholischen
Kirche und nicht blos; Italien an. Er ist der Heilige der
Menschheit, wie Christus ihr Lehrer ist; die Verkörperung
ihrer Sehnsucht nach dem innern Frieden, nach Güte und
Liebe. Darum haben auch wir Nichtitaliener und Nicht-
katholiken das Bedürfnis und das Necht, mit gläubiger
Verehrung an sein Bild hinaufzublicken.

Gerade unsere Zeit ist erfüllt von Sehnsucht nach
jenem Geiste, der dem reichen Kaufmannssohn von Assisi die
Kraft gegeben hat. sich aller irdischen Güter zu entschlagen,
ja nackt sich hinzustellen vor die Mensche», um frei zu
sein jedes Zwanges autzerhalb des göttlichen Gebotes. Wir

fangen an, die absolute Herrschaft
des Verstandes über unser Seelen-
leben als eine Fessel, ja als ein
Unglück zu empfinden. Das ewige
Fragen nach den. Nützlichen und
Zweckmätzigen hat unserem Leben
das materialistische Joch auferlegt,
von dem wir nun nicht mehr los-
kommen können. Die Vermillionen-
fachnng all der in selbstischem
Streben nach Wohlsein »nd
Wohlstand auferzogenen Egoismen
führte zu deu Uebel» nnserer Zeit:
zum Kapitalismus und zum Na-
tionalismus. Der Weltkrieg war
uns ein Memento. I» Millionen
lebt der Wunsch, halt zu machen
auf dem Wege, der die Mensch-
heit in diesen Krieg geführt hat
»nd der sie, wenn er weiter be-

schritte» wird, neuen Katastrophen
entgegen führen wird. Sie möch-
ten, datz die Herrschaft des Ver-
standes durch die Herrschaft des
Herzens abgelöst oder zum min-
desten ergänzt würde. Die mg-
stische Welle, die weite Kreise er-

satzt hat, ist aus dieser Sehnsucht nach fernen Seelenuferu
zu verstehen.

Das Hochmittelalter, dem ein Heiliger Franz geschenkt

wurde, war eine ähnliche Zeit. Sie war durchwühlt vvu
Leidenschafte», sie war voll Kampf und Greuel. Die Städte
Italiens lagen miteinander in ewiger Fehde- Dantes Gött-
liche Komödie ist hiefür ein beredtes Zeugnis. Paul Sa-
datier") vergleicht diese Zeit mit der Jünglingszeit des
Einzelmenschen. Sie war voll Sturm und Drang, voller
Stimmungen und Impulse. „Die Menschen besitzen alle
Laster nutzer der Gemeinheit, alle Tugenden auher der Mätzi-
gung. Sie waren Räuber oder Heilige." Die Wunder
schienen in der Luft zu liegen. Die Menge griff gierig da-
nach, wenn sich eines verkündigte. Heute wisse» wir, datz sie

möglich sind, jene von toten Knochen ausgehende Heilungen:
es war die Glaubenskrast, die den Religuien das Wunder
abzuringen vermochte.

Der Sohn des reichen Tuchhändlers Bernardone, der
seine Habe den Armen verschenkte, der sich die Armut als
Braut erkor, der den Aussätzigen diente, der Gcldeslohn
ausschlug für seine Dienstleistungen, er erschien seinen Zeit-
genossen als ein Wunder. Wir Heutigen würden wohl einen
Franz von Assisi, träte er heute auf, dauernd in einer Irren-
anstatt versorgen. Denn man darf nicht vergessen, das; Franz
schweres Aergernis erregte. Die Familie zürnte ihm. Die
Kirche sah sich durch sein Laientum, das sich priesterliche
Funktionen anniaszte, in ihrer Autorität verletzt. Der Bi-
schof von Assisi und der Papst suchten ihn zur Umkehr zu
bewegen. Hätte er damals, als er mit seinen Ordensregeln
nach Rom kam, um sie vom Heiligen Vater sanktionieren zu
lassen, nicht schon halb Italien hinter sich gehabt, Jnno-
cent III. hätte ihm niemals seinen Segen gegeben. Deun
als einer der Letzten hätte dieser ehrgeizige Mann auf dem

Stuhle Petri selber die 'Regeln befolgen mögen, die ihm
Franziskus vorlegte, obschon sie die reine Lehre Christi in
konzentriertester Formel zusammenfatzte. Denn der Heilige,
so nannten ihn schon bald nach seinem Auftreten die Zelt-
genossen, hatte sich zur 'Rachfolge Christi auch da entschlossen,

wo sie am schwersten ist. Als er einst in S. Damian auf
Wunsch des Priesters aus der Heiligen Schrift vorlas, sties;

*) Er hat cin glänzendes Buch über Franz von Assisi geschrieben.
Eine treffliche deutsche Uebersehung von Margarete Liscv ist in Raschers
Sammlung „Europäische Bücher" erschienen: Paul Sabatier, Das
Leben des Heiligen Franz von Assisi. Zürich 1919, 319 Seiten.
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er auf bie Stelle: „Sehet aber uitb prebigt unb fpredjet:
Das Himmelreich ift nafje herbeigefontmen. fötadjet bie Hran»
len gefttnb; reiniget bie (tlusfäfcigen; treibet bie Deufet aus.
Untfonft babt ihr es empfangen; umfottft gebet es aucl).
3f;r Tollt nicht (Soib, noef) Silber, nod) Grs in euern ©iir»
teln fjaben, and) feine Dafdje sur Sßegfafjrt, and) uidjt
suiei 9töde, feine Sdjube, audj feinen Steden; benit ein
Arbeiter ift feiner Speife wert." Oiefe 333orte tarnen über
ifjn loie eine Offenbarung. „Das will id)!" rief er, unb itt
jener Stuitbe tat er bas (Hrmutsgelübte. Er hielt es bis
an fein Hebensenbe. fötinoriten, — bie ©eringften — nannte
er feine Orbensbrüber. 3IIs if>m ber (Bifdjof uoit (Jfffifi bie
fötüljfalen eines Hebens obne (Befifc oor dfugen. hielt, ant»
xuortete ihm 8rrait3: „Herr, hätten wir Coûter, fo brauchten
wir 9Baffen, fie 311 oerteibigen; beim fie allein finb bie
Quelle aller 3wiftigfeiten unb 33ro3effe, unb oft genug
lomrnt babei bie Siebe 311 ©oft unb 311m fftädjftcit 311 furs;
besfjalb wollen wir feine irbifdjen ©ilter."

Die ffiefd)id)tc ersählt, wie ber Orben ber Settier ober
ötausisfancr fid) rafdj liber gatts (Suropa oerbreitete. Sie
(Bewegung trug eine elementare Straft in fid). 9Jtait glaubte
erft, bah fie ftarf genug fein werbe, bie Hirdje 001t allen
ibnen anbaftenben fötän gein 311 reinigen. Oiefe Hoffnungen
erfüllten fid) nid)t. Die Hirdje batte ja gleid) 311 Einfang
ben Orben unter iljrc Sfittidjc genommen. So tonnte fid)
bie 5ötiitoriten=(Bewegung nid)t snr Härefie auswarfen, fie
tonnte nid)t erneuernb unb reoolutionierenb willen. 91 ad)
beiu Dobe bes Heiligen muhte fid) ber Orben unter bem
Owe! ber Ijicrnrdiifdjen Orbnnng 311 einem gefügigen fflSerf»

3eug ber fatfjolifcfjen Hirdje 3urüdbifben. Oie (Briibcr gaben
suleijt aud) bas ©eliibbe ber 3Irnuit auf unb grünbeten if)re
äuhere (H.rifteits auf einen wohlabgerunbeten ©efifj, fo wie
es bie aitbem geiftlicöen Orben taten. Das war »iclleidjt
ber ^fehltritt feines Hebens, bah fffrans tiadj 9lom ging
unb feine Sadje iit bie fiänbe bes (Papftes legte, Es gefdjal)
aus einer 311 groben Demut heraus.

Die Hirdje, als eine auf materiellen (Befih gegrünbete
incufdjlidje Einrichtung, tonnte nicht bie Hüterin ber 3beafe
eines 3raii3 001t ÎIffifi fein. gratis bleibt trots ber Hanoni»
fierung burd) bie Hirdje ber flatenheilige. Stanbljaft wehrte
er fid) 311 fleb3eiten gegen bie ihm angebotenen SPrioilcgicn
ber Huric: „3d) bitte (Sott um fein fPrioilegium; es fei
beim um bas, feines 311 haben, Ehrfurdjt gegen alle föienfdjen
311 hegen unb fie gentah unferer 9tegel, mehr burd) 33or=

bilb als burd) (Jkebigt 311 befeljren." 9tod) alle groben 93c»

wegungen fiitb 0011 Haien ausgegangen; aber alle finb oer»
fanbet, wenn bie öffentlidje föiadjt fie itt fid) aufnahm.
Das fpredjenbfte (Beifpiel ift bas Ehriftentuiu felbft, bas feine
reinigenbe Straft oerlor, als Honftantin es sur Staats»
religion erhob.

Siebenhunbert 3ahre finb feit beut Dobc bes Heiligen
oerf(offen- Die gleichen Aufgaben finb heute geftellt, wie
fie $rait3 oon 5Iffifi 3ur Ehre (Sottes glaubte löfen 311

miiffen. Oie ibteufdjljeit ift mehr nod) als bamals oerftridt
in Egoismus unb ©ewinnfucht, in Hab unb Hampf. Eut»
fdjeibettber noch beherrfdjt ber 33efitj unb befjerrfdjt bas ©elb
alle menfd)lid)en (Berljältniffe. Unb wenn bas heutige 3talicn
bei! (Pooerello jebt mit SJ3ruttf unb ©epränge oerehrt itt
feinen golbftrohenben Hirdjen, wenn ÖJtuffolini beut Hlofter
San Francesco in îtffifi Schenfungctt macht ooit Staates
wegen, fo föitnen wir uns ber (öorftellung bes „(Bettlers"
nicht erwehren, ber aus bem Dopfe bie gefdjenften Speife»
refte löffelt unb lädjelnb jebes Hob unb jeben Hohn ab»

wehrt für all bie (ffiunber ber Hiebe, bie er an dlus»
fähigen unb Elenben getan hat.

(Uber auch wir anbern, bie wir fein 3mperiunt aufrichten
unb feine (ötadjtfdjübe häufen wollen, um anbern unferen
(Eßilleu auf3U3wiitgen, wir biirfen nidjt oergeffen, bah es

leichter ift, fromme ©eften 311 niadjen, als mit feinem Heben

für eine 3bee eiti3uftehen, wie ber Heilige oon dtffifi es

getan. Oas Sun ift noch 311 allen 3eiteit entfdjeibenb ge»

700. Codestag Sranz oon Jlfi'ifi. Oer Ikiltge Sranz mit dem losgekauften Cämmlein.
(Denkmal in JUfifi).

wefen, nicht bas (Befennen allein. Oiefe StBahrljeit wollen
wir aus beit ffilodenftängen ber 3ubelfeiern heraushören,
um fie — cid), wie fo oiefe, oiele anbete fötale — im
mittag wieber 3U oergeffen... H.B.

S)te roalfte 5mtbe, wie fte ber ^eilige
oerftonb.

91 n einem SBintertage ging bçr heilige 2rrait3isfus mit
(Btuber Heo oon (Perugia uad) „fötaria 31t ben Engeln".
Oie Halte war fo grofj, bah fie mit ben 3ähnen flap»
perten. t?ratt3isfus rief (Bruber Heo, ber etwas oor ihm
herging, unb fprad) 311 ihm: „O, (Bruber Heo, möge es

©ott gefallen, bah überall auf Erben bie fötinoriten ein
grobes (Beifpiel ber ©ottfeügfeit unb Erbauung geben; bod)
fdjreibe unb nterfe wohl, bah bas nod) nicht bie oollfoiu»
incite Srreube ift. 9fls ber heilige Sratt3isfus etwas weiter»
gegangen war, rief er ben (Bruber sunt 3wciteniual: „O,
(Bruber Heo, wenn bie .fötinoriten bie (Blinben fehenb matten,
bie Hrüppel heilten, bie böfen ©eifter austrieben, ben Sau»
ben bas ffiehör gäben, bie Höhnten gehen, bie Stuntmen
fpredjeit machten, ober, was noch oiel mehr bebeuten will,
bie Ootett uad) oier Dageit wieber ins Heben surüdfführten,
fdjreibe, bah audj bas noch nicht bie oollfommcne Ofreube ift."

ffitb abermals ging er etwas weiter unb rief: „0,
(Bruber Heo, wenn bie fötinoriten alle Spradjen, alle SBiffen»
fchaften, alle Sdjriftcu oerftänben, wenn fie weisfagen fönnten
unb offenbaren, itid)l nur bie 3ufiinftigen Oinge, fonbern
audj bie ©eljeimniffe ber ©ewiffett unb ber Seelen, fdjreibe,
bah aud) barin noch nicht bie oollfommene Srreube beftefjt."

Unb weiter frfjrciteitb, rief ber heilige fîraitsisfus aber»
uteris: „O, (Bruber Heo, bu Sdjäflcin ffiottes, wenn bie
fötinoriten bie Spradje ber Engel oerftänben, wenn fie ben
Hanf ber ©eftirne, bie Hräfte ber -pflanseu fenneten, wenn
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er auf die Stelle: „Gehet aber und predigt und sprechet:
Das Himmelreich ist nahe herbeigekommen. Machet die Kran-
ken gesund: reiniget die Aussätzigen: treibet die Teufel aus.
llmsonst habt ihr es empfangen: umsonst gebet es auch.

Ihr sollt nicht Gold, noch Silber, noch Erz in euern Gür-
teln haben, auch keine Tasche zur Wegfahrt, auch nicht
zwei Röcke, keine Schuhe, auch keine» Stecken: denn ein
Arbeiter ist seiner Speise wert." Diese Worte kamen über
ihn wie eine Offenbarung. „Das will ich!" rief er, und in
jener Stunde tat er das Armutsgelübte. Er hielt es bis
an sein Lebensende. Minorité», — die Geringsten ^ nannte
er seine Ordensbrüder. AIs ihm der Bischof von Assisi die
Mühsalen eines Lebens ohne Besitz vor Augen hielt, ant-
wartete ihm Franz: „Herr, hätten wir Güter, so brauchten
wir Waffen, sie zu verteidigen: denn sie allein sind die
Ouelle aller Zwistigkeiten und Prozesse, und oft genug
kommt dabei die Liebe zu Gott und zum Nächsten zu kurz:
deshalb wollen wir keine irdischen Güter."

Die Geschichte erzählt, wie der Orden der Bettler oder
Franziskaner sich rasch über ganz Europa verbreitete. Die
Bewegung trug eine elementare Kraft in sich. Man glaubte
erst, das; sie stark genug sein werde, die Kirche von alle»
ihnen anhaftenden Mängeln zu reinige». Diese Hoffnungen
erfüllten sich nicht. Die Kirche hatte ja gleich zu Anfang
den Orden unter ihre Fittiche genommen. So konnte sich

die Minoriten-Bewegung nicht zur Häresie auswachsen, sie

konnte nicht erneuernd und revolutionierend wirken. Nach
dem Tode des Heiligen muszte sich der Orden unter dem
Druck der hierarchischen Ordnung zu einem gefügigen Werk-
zeug der katholischen Kirche zurückbilden. Die Brüder gaben
zuletzt auch das Gelübde der Armut auf und gründeten ihre
äußere E.ristenz auf einen wohlabgerundeten Besitz, so wie
es die ander» geistlichen Orden taten. Das war vielleicht
der Fehltritt seines Lebens, das; Franz nach Rom ging
und seine Sache in die Hände des Papstes legte. Es geschah

aus einer zu großen Demut heraus.
Die Kirche, als eine auf materiellen Besitz gegründete

menschliche Einrichtung, konnte nicht die Hüterin der Ideale
eines Franz von Assisi sein. Franz bleibt trotz der Kanoni-
sierung durch die Kirche der Laienheilige. Standhaft wehrte
er sich zu Lebzeiten gegen die ihm angebotenen Privilegien
der Kurie: „Ich bitte Gott um kein Privilegium: es sei

den» um das, keines zu haben, Ehrfurcht gegen alle Menschen
z» hegen und sie gemäß unserer Regel, mehr durch Bor-
bild als durch Predigt zu bekehren." Noch alle großen Be-
wegungen sind von Laien ausgegangen: aber alle sind ver-
fandet, wenn die öffentliche Macht sie in sich aufnahm.
Das sprechendste Beispiel ist das Christentum selbst, das seine

reinigende Kraft verlor, als Konstantin es zur Staats-
religion erhob.

Siebenhundert Jahre sind seit dem Tode des Heiligen
verflossen. Die gleichen Aufgaben sind heute gestellt, wie
sie Franz von Assisi zur Ehre Gottes glaubte löse» zu
müssen. Die Menschheit ist mehr noch als damals verstrickt
in Egoismus und Gewinnsucht, in Haß und Kampf. Ent-
scheidender noch beherrscht der Besitz und beherrscht das Geld
alle menschlichen Verhältnisse. Und wenn das heutige Italien
den Poverello jetzt mit Prunk und Gepränge verehrt in
feinen goldstrotzenden Kirchen, wenn Mussolini den; Kloster
San Francesco in Assisi Schenkungen macht von Staates
wegen, so können wir uns der Vorstellung des „Bettlers"
nicht erwehre», der aus dem Topfe die geschenkten Speise-
reste löffelt und lächelnd jedes Lob und jeden Lohn ab-
wehrt für all die Wunder der Liebe, die er an Aus-
sätzigen und Elende» getan hat.

Aber auch wir andern, die wir kein Imperium aufrichten
und keine Machtschätze häufen wollen, um andern unseren
Willen aufzuzwingen, wir dürfen nicht vergessen, daß es

leichter ist, fromme Gesten zu machen, als mit seinem Leben
für eine Idee einzustehen, wie der Heilige von Assisi es

getan. Das Tun ist noch zu allen Zeiten entscheidend ge-
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mesen, nicht das Bekennen allein. Diese Wahrheit wolle»
wir aus den Glockenklängen der Jubelfeiern heraushören,
um sie — äch, wie so viele, viele andere Male — im
Alltag wieder zu vergessen... IT IT

Die wahre Freude, wie sie der Heilige Franz
verstand.

An einem Wintertage ging der heilige Franziskus mit
Bruder Leo von Perugia nach „Maria zu den Engeln".
Die Kälte war so groß, daß sie mit den Zähnen klap-
perten. Franziskus rief Bruder Leo, der etwas vor ihm
herging, und sprach zu ihm: „O. Bruder Leo. möge es

Gott gefallen, daß überall auf Erden die Minorité» ein
großes Beispiel der Gottseligkeit und Erbauung geben: doch

schreibe und merke wohl, daß das noch nicht die vvllkom-
inene Freude ist. Als der heilige Franziskus etwas weiter-
gegangen war, rief er den Bruder zum zweitenmal: „O.
Bruder Leo, wenn die Minorite» die Blinden sehend machten,
die Krüppel heilten, die bösen Geister austrieben, den Tau-
ben das Gehör gäben, die Lahmen gehen, die Stummen
sprechen machten, oder, was noch viel mehr bedeuten will,
die Toten nach vier Tagen wieder ins Leben zurückführten,
schreibe, daß auch das noch nicht die vollkommene Freude ist."

llnd abermals ging er etwas weiter und rief: ,,O,
Bruder Leo, wenn die Minorité» alle Sprachen, alle Wissen-
schaffen, alle Schriften verständen, wenn sie weissagen könnten
und offenbaren, nicht nur die zukünftigen Dinge, sondern
auch die Geheimnisse der Gewissen und der Seelen, schreibe,
daß auch darin noch nicht die vollkommene Freude besteht."

Und weiter schreitend, rief der heilige Franziskus aber-
inals: „O, Bruder Leo, du Schäflein Gottes, wenn die
Minorite» die Sprache der Engel verständen, wenn sie den
Lauf der Gestirne, die Kräfte der Pflanzen kenneten, wenn
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